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«werft hingeworfen, baß

ber Unfall nidjt hätte
nefcl)el;en tonnen, wenn
ber 9Jiarquis feine ©flidjt
getan Ijätte. Dann wollte
bie tötutter bfefert nom
Safe uerbannt roiffen.
©r, ber Serjog, batte
uiet bitten unb meinen

mfiffen, unb, rociut ber
33nter ben. 99îarqttis nidjt
fo gefdjäßt Ijätte - mer
weiß, mas gefdjeljen
märe! 3ebt mar bas
alles oorbei, be ta Saie
feinem petfoitliijen Dienft
neu 3ugeteilt. Unb er
tant täglidj. Die Stum
ben mit iljm galten ifjnt
metjr als alle ffiefdjenfe
unb Unterhaltungen.
2T3aren fie fcTjon früljer
gute fyreunbe gcroefett,

fo Ijatte ber Stuq 311© stanserttorn: fli
fdjeu ihnen eine feltfame

©emeiitfamfeit gefdjaffen.
Der töniglirlje itnabe grübelte über bas nadj, mas iljn

mit bem trief älteren ftriegsmattne ocrbattb. ©r mürbe nidjt
gait3 flar Darüber, aber er, ber fo uiet 3eit 311m 9ladj.benteit
unb roeit über feine Saljre hinaus fo oiel Duft 3U ernften
©ebanten Ijatte, fpürte be la .<5aie bie große Ieibenfdjaft»
lidje Steigung an, bie Diefer für iljh empfanb. Sie mar
itnenblidj oerfdjieben uott bent triedjerifdj: befltffenen TBefen

ber attbertt. Satte er früljer unbewußt in iljrem Sann
gelegen, fo mar er feit bent Stui'3 gewiß, baß fie beftanb.

Diefer Sturîl Diefes Unglürl! 2Bie oft Ijatte er fcljon feinen

Sergang unb feilte Urfadjen fidj wieber burdj ben Sinit
geben Iaffen! Sßar ber SKiarquis wirflidj fdjulbig? ©r mar

beauftragt, einen SItann aus iljrn 311 madjett. So mußte er

Sorberuttgeit ait iljn ftellen, tonnte nidjt emig iljm bie Sättbe

unterlegen mie alle anbertt. De la Saie felbft aber madjte

fid; ©orwürfe, litt unter einem Sdjulbbewußtfeitt, bas er=

tanntc er moljl. Das ftaitb itt bes SDtarquis Singen, bie fidj

immer fo ait iljm feftljalteit, in bereit oerftedten Diefen

immer eine foldje SIngft ftanb. Das oerriet audji feine immer

mieberteljrenbe forage rtatfj. ben Slnficljfen unb îlusfprtidjen
ber Steinte.

Die b'SHboit Drüben räufperte fidj, iljre Singer fdjloffen

unb öffneten tteruös bas ©udj, bas fie Ijielten. Uba, ba

tant ber 9Jtarquis! Sein fefter, faft Ijaftiger Sdjritt mar

uitler ©Ulbert anbern 311 erfeniteit.

„©eljen Sie, ©räfin," fagte ber ftnabe, es t'laitg ein

mettig uttgebulbig, faft unfreunblidj.
Die b'SHbott erljob fidj, iljre 9tafenflüqel 3itterteii, aber

fie fpradj nidjt. Unter ber Diire traf fie auf be la Saie

unb. fdjritt mit einer unglaublich Ijodjntütigen ffiebärbe an

ibr poriiber, ber iljr mit einer leidjtett ©erbeuguttg ben 2ßeg

freigab.

idjt gegen Osten: Glarner" und Sdnupzer-JUpen.

„©eben Sie, Senn ©aptifte," roieberbolte ber Ser3og
001t 33urguttb, bctt Sntnitterbieiter entlaffcnb.

(Schluß folgt.)

warrrz: area- —~ -««11

35om Stcmferljorn urtb non ber ©tanfer=
fyoritbafyn.

©or mir liegt bie 9tLimmer 224 aus ber allbelattntcu
9ieifefüfjrer=Sammlung ,,©uropäifdje 2BanberbiIber" oon
Orel! Süßfi in 3üridj. ©s ift eine ältere 9tummer, rcidjlidj
25 Saljre alt; aber mir fdjeiitt, bie jüngeren, bie tint 400
berunt — bie Drell Süßli „fflSanberbilber" haben tatfädjlidj
fdjoit gati3 ©uropa burdjwattöert uitb fittb jiingft audj nadj
©frita hinübergefahren — fie Ijabett nidjt mehr bie gleidjc
2ßerbe= unb 5lii3iebungsfraft mie jene ältern. 3rgenb ein
©raptjifer bat ihren Umfdjlag geseidjnet, irgettb ein ©Ijoto»
graplj bat bie ©ufnafjmen 311 ben Slluftrationen geliefert,
©ittetrt 3ünftigen ffilobetrotter, mie bereit beute mehr als
genug burdj bie „©aljnljofftcaße" unb nidjt nur burdj Die

itt 3üridj — fd)armeti3cln, mag biefe ©rt «sufagett. 9JÎi'dj

läßt bas rote Satttel mit beut weißen Sebuinenreiter in ber
gelben Sahara, Iaffen bie ©utottjpieu mit Den ©almeitmäT
bcrn unb beut Sdjlangengauïler füljl. Da paßt mir 9tum=
mer 224 beffer. Da bat ttoclj ber unuergleidjlidje 9teifebilber=
3eidjner 3. SBeber bie illuftratioe ©usftattung beforgt. Da
ift 3unädjft bie Diteljeidjnung: redjts ein aitfteigenber 2Batt=
berpfab mit einer 9teifegefellfdjaft: ooratt ein behäbiger
©apa, fjinterbreiit 9Jtanta unb Dödjterdjen int altmoDifdjen
9teifefdjleier, erftere auf bent 9JtauItier, 00111 oertrauten Sülj»
rcr fidj er geleitet; ein feuriger piiitgling fdjmeittt griifjeub
feinen Sut bent Ijolben Sräulein entgegen itt ©Wartung
einer angenehmen 9veifebefattutfdjaft, mäbrenb fein Sxnnternö
am.SBegborb fibenb Die großartige ©ergfjenerie 311 feinen
Sitfeett unb jeitfcits ber Sdjludjt feinem St^enbudj eittocr»
leibt; littls eine hohe Selsmattb, an ber puftenb eine ©erg»
bahn à la 9îiggenbadj 311m fdjmiubligen ©ipfel emporftettert;
tief unten gläit3t ein Seefpiegel mit einem munteren 9teife=

bantpfcrdjen Darauf, lieber Diefer fianbfcbafts3eidjituitg Der

M >V0UD ktdil) lZIbl) 353

zuerst hingeworfen, daß

der Unfall nicht hätte
geschehen können, wenn
der Marquis seine Pflicht
getan hätte. Dann wallte
die Mutter diesen vom
Hase verbannt wissen.

Er, der Herzog, hatte
viel bitten und weinen

müssen, und, wenn der
Vater den Marguis nicht
so geschäht hätte - wer
weih, was geschehen

wäre! Jetzt war das
alles vvrbci, de la Haie
seinem persönlichen Dienst
neu zugeteilt. Und er
kam täglich. Die Stun-
den mit ihm galten ihm
mehr als alle Geschenke

und Unterhaltungen.
Waren sie schon früher
gute Freunde gewesen,

sv hatte der Sturz zwi- Ztanserdorn: ö.
scheu ihnen eine seltsame

Gemeinsamkeit geschaffen.

Der königliche Knabe grübelte über das nach, was ihn
mit dem viel älteren Kriegsmanne verband. Er wurde nicht

ganz klar darüber, aber er, der sv viel Zeit zum Nachdenken
und weit über seine Jahre hinaus sv viel Lust zu ernsten
Gedanken hatte, spürte de la Haie die große leidenschaft-
liche Neigung an, die dieser für ihü empfand. Sie war
unendlich verschieden von dem kriecherisch beflissenen Wesen
der andern. Hatte er früher unbewußt in ihrem Bann
gelegen, sv war er seit dem Sturz gewiß, daß sie bestand.

Dieser Sturz! Dieses Unglück! Wie oft hatte er schon seinen

Hergang und seine Ursachen sich wieder durch den Sinn
gehen lassen! War der Marguis wirklich schuldig? Er war

beauftragt, einen Mann aus ihm zu machen. So mußte er

Forderungen an ihn stellen, konnte nicht ewig ihm die Hände

unterlegen wie alle andern. De la Haie selbst aber machte

sich Vorwürfe, litt unter einein Schuldbewußtsein, das er-

kannte er wohl. Das stand in des Marguis Augen, die sich

immer so an ihm festhakten, in deren versteckten Tiefen
immer eine solche Angst stand. Das verriet auch seine immer

wiederkehrende Frage nach den Ansichten und Aussprüchen

der Aerzte.
Die d'Albon drüben räusperte sich, ihre Finger schlössen

und öffneten nervös das Buch, das sie hielten. Aha, da

käm der Marguis! Sein fester, fast hastiger Schritt war

unier hundert andern zu erkennen.

„Gehen Sie, Gräfin," sagte der Knabe, es klang ein

wenig ungeduldig, fast unfreundlich.

Die d'Albon erhob sich, ihre Nasenflügel zitterten, aber

sie sprach nicht. Unter der Türe traf sie auf de la Haie

und schritt mit einer unglaublich hochmütigen Gebärde an

ihr vorüber, der ihr mit einer leichten Verbeugung den Weg

freigab.

icht gegen Osten: Marner- »nä Schwxrer /Ilpen.

„Gehen Sie, Jean Baptiste," wiederholte der Herzog

von Burgund, den Kammerdiener entlassend.

(Schluß folgt.)

mm»- »»»

Vom Stanserhorn und von der Stanser-
hornbahn.

Vor mir liegt die Nummer 224 aus der allbekannten
Reiseführer-Sammlung „Europäische Wanderbilder" von
Orell Füßli in Zürich, Es ist eine ältere Nummer, reichlich
25 Jahre alt: aber mir scheint, die jüngeren, die um 400
herum ^ die Orell Füßli „Wanderbilder" haben tatsächlich
schon ganz Europa durchwandert und sind jüngst auch nach

Afrika hinübergefahren — sie haben nicht mehr die gleiche
Werbe- und Anziehungskraft wie jene ältern. Irgend ein
Graphiker hat ihren Umschlag gezeichnet, irgend ein Photo-
graph hat die Aufnahmen zu den Illustrationen geliefert.
Einem zünftigen Globetrotter, wie deren heute mehr als
genug durch die „Bahnhofstraße" und nicht nur durch die
in Zürich - scharwenzeln, mag diese Art zusagen. Mich
läßt das rote Kamel mit dem weißen Beduinenreiter in der
gelben Sahara, lassen die Autvtppien mit den Palmenwäl-
dem und dem Schlangengaukler kühl. Da paßt mir Num-
mer 224 besser. Da hat noch der unvergleichliche Neisebilder-
Zeichner I. Weber die illustrative Ausstattung besorgt. Da
ist zunächst die Titelzeichnung: rechts ein ansteigender Wan-
dcrpfad mit einer Reisegesellschaft: voran ein behäbiger
Papa, hinterdrein Mama und Töchterchen im altmodischen
Reiseschleier, erstere auf dem Maultier, vom vertrauten Füh-
rer sicher geleitet: ein feuriger Jüngling schwenkt grüßend
seinen Hut dem holden Fräulein entgegen in Erwartung
einer angenehmen Reisebekanntschaft, während sein Kamerad
am.Wegbord sitzend die großartige Vergszenerie zu feinen
Füßen und jenseits der Schlucht seinem Skizzenbuch einver-
leibt: links eine hohe Felswand, an der pustend eine Berg-
bahn à >a Niggenbach zum schwindligen Gipfel emporklettert:
tief unten glänzt ein Seespiegel mit einem munteren Reise-

dampferchen darauf. Ueber dieser Landschaftszeichnung der
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Das Rotel und die Bern.er=JHpeii.

fi'tfjn gefdjtoungene Obertitel
unb bie Stifte Des Hmfdjlages
füllend, gleidjjam in ben föim»

rnel ber fiartbfdjaft hinein projesiert,
in luftig oerfchlungene 3meiglein ein»

gerahmt ber Untertitel: „Das Stanfer»
horn unb bie Stanferhornbahn. Son
üBoIbemar CCubafcT). Stit 12 3lluftra»
tionen oon 3. SBeber unb einer ftarte.

Serlag îc." 3d) meih es: biefe 21 rt Ditel3eid)uung
ift oeraltet; Sbpllen Sjenerien, naturaliftifdje ivremenael in
unb um bie Schrift finb oerpönt; aber 3. SBeber ift barunt
bodj ein feiner 3eidjner unb 3lluftrator getoefen. 3d) Tenne
feinen ntobernen ftüuftler, ber fo oiel qSoefie, fo oiel © r
i n n e r u n g in bie £anbfcbnft bioetnjei ebnen föntite, mie er
es tat. Stag fein, bah ich uoreingenotnmen urteile: mein
Schulbuch für bie Sdjioeijergeograpbie mar mit 2Bebetr=

Silbern gefdjmüdt unb an ihnen hat fid) bie erfte Seifeluft
bes ilnaben ent3iinbet unb bie jugenblidje £>eimatliebe eut»

flammt; bas oergiht fid) nicht fo Ieid)t; aber juft bies ift mir.
ein Semeis für bie Qualität jener Silber. — So überlaffc
id) mid) denn heute miliig ber Rührung 3. SBebers bei
meiner galjrt aufs Stanferhont. Sor 3aljren ftanb id)
einmal gart3 nahe am guhe ber grünen Sgramibe unb er»

mog: Soll id) ober foil id) nicht? Satte idj's bamals getan,
fo mühte id) jeht 311 er3äfjlett unb braudjte nicht nur Silber
311 betreiben. Dodji mie gefagt: 3. SBebers fianbfdjafts»
3eidjnungett Iaffen fid) gut mit ber Sbantafie erleben.
Das bemeift mir fdjou bas erfte Soflbiib bes aufgefd>lagenen
Südjleins. Sud) für SBeber ift jebes Silb ein (Erlebnis;
es ift, als ob er ersäble: Da ift rechts im Sorbergrunb ber
©ipfel bes Stanferljorns mit Signalfreu3 unb gentrohr.
Sm fdjühenben ©elänbe fteheu Sergbefudjcr; fie bewundern
bie grohartige gernfidjt. 3nt Düfter bes Shorgengrauen
liegt nod ber ©ipfel; in ber gerne aber, über bent beim»

mernben tiefen Dalgtunbe unb über ben mattenden Dal»
nebeln leudjten bie oon ben erften Sonnenftrahlen' oertlärtcu
feltfam gebrüteten (Kipfel ber Scrner=Slpen herüber. 3it
mir ertondjen (Erinnerungen: fo mar es bamals auf bettt

Sricn3er Sotborn. Stühle Sßhenluft umgibt micf>; ein grobes
Staunen ob ber ©röhe unb Unerreidjbarteit ber Slpenmelt
padt mir bie Seele an; ein befdjämenbes ffiefühl ber Unsu»
iänglidjfeit biefer ©röhe gegenüber roürgt mich; ba fomnien
bie erften Sonnenftrahlen unb burcJjftrömen mid) mit mohliget
SBärme unb löfen bie Setleminung in SBonne auf. So muh
and) 3. SBebers (Erlebnis gemefeit fein, als er bie fHunb»

fidjthilber auf bem Stanferhorn 3eid)itete. Som hellen Sott»
nentag bcftrahlt, erfdjeinen bie übrigen Sollbilber mit ber

Susfidjt auf bie ©ttgeloerger=2npeit unb bie 2Batteuftörfe,
bie ©larner» unb Sd)wt)jer=2npen. SOtit hingebendem gleih

finb biefe ^unbertc oon ffiipfeln gezeichnet, finb Strid) an
Strid) forgfältig bie Sdjatten an bie Abhänge unb in bie
Däler unb Däldjeu gelegt, finb bie Dannertmälber unb bie
SBeiben nebeneinanbergeftellt; aber nie geiftlos unb fdjema»
tifd). ift bas gemadjt, immer ift ber Shantafie nodj Spielraum
gelaffen. Und mie reiäüoll finb bie in bett Dert geftreuten
tleinen Silbchen: rechts neben ben Deri btnabge3ogen ber
Sorbergrunb mit einem ©rasborb angebeutet; darübet f)iu=
aus, einen breiten Slab füllend, ber Slid ins tiefe Dal mit
bem Sarnenfee unb freundlichen Dörfern; unb enblid) über
ben garten obern Saum ber Seite hinweg ber öiutergrunb
mit bett fernen Sriinig» unb £u3erner=Sergen. Dtehnltd)
bas folgende ©inftreubitb mit bem Slid auf öcn 9tigi, nur
bah es gefdjiclt mit einem Derteinfdjiebfel ben einbrudarmen
Stittelgrunb mit ber breiten hintern Seite bes Siirgenftodes
oerbedt. Sehnlich audi bas Silbdjen, bas ben ffiipfelrüden
barftellt, mie man ihn etmas unterhalb bes Rotels fieht,
beffen ftaftenardjiteftur ber Zeichner mit fdjonenber ©roh»
mut behandelt. 3uq, 3. 2Bebers 3IIuftrationen finb Herne
ftunftmcrflein; fie ermöglichen ben Sor» unb Sadjgenuh ber
2BirfIid)feit, mie man bies oon einer Sublifation nicht beffer
miinfdjen fann.

Das Stanfcrhoru=Siid)lein, oon bent hier bie 9tebe ift,
gibt uns and) 2lusfunft darüber, mie man beguern auf ben
Stanferhorngipfel hinaufgelangt. Die Stanferborn=Dral)t»
feilbahn bietet uns ihre Dieitfte an; fie fährt uns 001t Staus
aus Ieidjt unb fidjer iit 1850 Steter Steeresbölje hinauf.
Sie ift 1893 eröffnet morden; bie öerreit Sucher unb Durrer
find ihre (Erbauer; ihre 150 Sferbefräfte entnimmt fie ber

©ngelberger=2la, bie den breiten Sergfuh umfpillt.
Das Sand rings um das Stanferhont herum ift oon

ber Scbmei3ergejd)td)te geheiligter Soben. 2Bir befiuben uns
im toe^en der llrfcljmerç. ©ine llcberfiitte biftorifdjer ©rin»

nerungen bringen auf uns ein: Son Staus aus find fie alle
leidjt 311 erreichen, die oon Sdjillet befungenett ©eftabe des

Siermalbftätterfees, SBoIfenfdjiehen, der Hohberg. 3it Stans
fclber ftehen mir ehrfurdjtsooll oor bent äBinfelriebbenfinal
unb im bilbgefdjmiidten Satbausfaal, too Siflaus oott der

glüb's meifer Sat die entsweiten ©ibgenoffen oerfohnte.
Die fdjredlicheit granjofentage 001t anno 1798 werben leben»

big in uns, aber auch die ©rittnerung an ben guten SSaifett»

oatcr Seftalo33i. 2I3ir glauben es beut „SBanberbilb" aufs
SBort, bah auf und am Stanferhorn Sefud) unb 2lufenthalt
retgoolt finb unb hoffen auf ein gütiges Sdjidfal, das uns
irgend einmal, am liebften rcdjt bald, beides tttöglid) madjen
rnirb. Dem gli'tcfliehen ßefer aus bent Sernerlaube aber,
ber heute fdjou bie ©clegenheit ba3tt hat, rufen mir ein

ermunterndes „ffilüd auf bie Steife!" 31t

H. ß.

Das StaitserRorti uon Samen aus.
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Has liste! »int Me IZenier-Mieii,

kühn geschwungene Obertitel
und die Mitte des Umschlages
füllend, gleichsam in den Him-

mel der Landschaft hinein projeziert,
in lustig verschlungene Zweiglein ein-
gerahmt der Untertitel: „Das Stanser-
Horn und die Stanferhornbahn. Von5'^" Woldemar Cuöasch. Mit 12 Illustra-
tionen von I, Weber und einer Karte,

Verlag ?c." Ich weih es: diese Art Titelzeichnung
ist veraltet: Idyllen Szenerien, naturalistische Kremenzel in
und um die Schrift sind verpönt: aber I'. Weber ist darum
doch ein feiner Zeichner und Illustrator gewesen. Ich kenne
keinen modernen Künstler, der so viel Poesie, so viel Er-
inn er un g in die Landschaft hineinzeichnen konnte, wie er
es tat. Mag sein, daß ich voreingenommen urteile: mein
Schulbuch für die Schweizergeographie war mit Weber-
Bildern geschmückt und an ihnen hat sich die erste Reiselust
des Knaben entzündet und die jugendliche Heimatliebe ent-
flammt: das vergibt sich nicht so leicht: aber just dies ist mir
ein Beweis für die Qualität jener Bilder. — So überlasse
ich mich denn heute willig der Führung I. Webers bei
meiner Fahrt aufs Stanserhorn. Vor Iahren stand ich
einmal ganz nahe am Futze der grünen Pyramide und er-

wog: Soll ich oder soll ich nicht? Hätte ich's damals getan,
so wüsche ich jetzt zu erzählen und brauchte nicht nur Bilder
zu beschreiben. Doch wie gesagt: I. Webers Landschafts-
Zeichnungen lassen sich gut mit der Phantasie erleben.
Das beweist mir schon das erste Vollbild des aufgeschlagenen
Büchleins. Auch für Weber ist jedes Bild ein Erlebnis:
es ist, als ob er erzähle: Da ist rechts im Vordergrund der
Gipfel des Stanserhorns mit Signalkreuz und Fernrohr.
Am schützenden Gelände stehen Bergbesucher: sie bewundern
die grotzartige Fernsicht. Im Düster des Morgengrauen
liegt noch der Gipfel: in der Ferne aber, über dem däm-
mernden tiefen Talgrunde und über den wallenden Tal-
nebeln leuchten die von den ersten Sonnenstrahlen verklärten
seltsam gestalteten Gipfel der Berner-Alpen herüber. In
mir erwachen Erinnerungen: so war es damals auf dem

Brienzer Nothvrn. Kühle Höhenluft umgibt mich: ein grotzes
Staunen ob der Grötze und llnerreichbarkeit der Alpenwelt
packt mir die Seele an: ein beschämendes Gefühl der Unzu-
länglichkeit dieser Eröhe gegenüber würgt mich: da kommen
die ersten Sonnenstrahlen und durchströmen mich mit wohliger
Wärme und lösen die Beklemmung in Wonne auf. So mutz
auch I. Webers Erlebnis gewesen sein, als er die Rund-
sichtbilder auf dem Stanserhorn zeichnete. Vom hellen So»-
nentag bestrahlt, erscheinen die übrigen Vollbilder mit der

Aussicht auf die Engelverger-Alpen und die Wallenstöcke,
die Glarner- und Schwyzer-Alpen. Mit hingebendem Fleitz

sind diese Hunderte von Gipfeln gezeichnet, sind Strich an
Strich sorgfältig die Schatten an die Abhänge und in die
Täler und Tälchen gelegt, sind die Tannenwälder und die
Weiden nebeneinandergestellt: aber nie geistlos und schema-
tisch ist das gemacht, immer ist der Phantasie noch Spielraum
gelassen. Und wie reizvoll sind die in den Text gestreuten
kleinen Bildchen: rechts neben den Tert hinabgezogen der
Vordergrund mit einem Grasbord angedeutet: darüber hin-
aus, einen breiten Platz füllend, der Blick ins tiefe Tal mit
dein Sarnensee und freundlichen Dörfern: und endlich über
den ganzen obern Raum der Seite hinweg der Hintergrund
mit den fernen Brünig- und Luzerner-Bergen. Aehnlich
das folgende Einstreubild mit dem Blick auf den Nigi, nur
datz es geschickt mit einem Terteinschiebsel den eindruckarmen
Mittelgrund mit der breiten hintern Seite des Bürgenstvckes
verdeckt. Aehnlich auch das Bildchen, das den Eipfelrücken
darstellt, wie man ihn etwas unterhalb des Hotels sieht,
dessen Kastenarchitektur der Zeichner mit schonender Grotz-
mut behandelt. Kurz, I. Webers Illustrationen sind kleine
Kunstwerklein: sie ermöglichen den Vor- und Nachgenutz der
Wirklichkeit, wie man dies von einer Publikation nicht besser
wünschen kann.

Das Stanserhorn-Büchlein, von dem hier die Rede ist,
gibt uns auch Auskunft darüber, wie man bequem auf den
Stanserhorngipfel hinaufgelangt. Die Stanserhorn-Draht-
seilbahn bietet uns ihre Dienste an: sie fährt uns von Staus
aus leicht und sicher in 1850 Meter Meereshöhe hinauf.
Sie ist 1893 eröffnet worden: die Herren Bucher und Durrer
sind ihre Erbauer: ihre 150 Pferdekräfte entnimmt sie der

Engelberger-Aa, die den breiten Bergfutz umspült.
Das Land rings um das Stanserhorn herum ist von

der Schweizergeschichte geheiligter Boden. Wir befinden uns
im Herzen der Urschweiz. Eine Ueberfülle historischer Erin-
nerungen dringen auf uns ein: Von Staus aus sind sie alle
leicht zu erreichen, die von Schiller besungenen Gestade des

Vierwaldstättersees, Wvlfenschietzen, der Notzberg. In Staus
selber stehen wir ehrfurchtsvoll vor dem Winkelrieddenkmal
und in? bildgeschmückten Rathaussaal, wo Niklaus von der

FIüh's weiser Rat die entzweiten Eidgenossen versöhnte.
Die schrecklichen Franzosentage von anno 1798 werden leben-

dig in uns, aber auch die Erinnerung an den guten Waisen-
vater Pcstalozzi. Wir glauben es den? „Wanderbild" aufs
Wort, datz auf und an? Stanserhorn Besuch und Aufenthalt
reizvoll sind und hoffe:? auf ein gütiges Schicksal, das uns
irgend einmal, an? liebsten recht bald, beides möglich machen

wird. Den? glücklichen Leser aus den? Bernerlande aber,
der heute schon die Gelegenheit dazu hat, rufen wir ein

ermunterndes „Glück auf die Reise!" zu
bl. k.

Das Sl.iiiservorn vo» ssrne» aus.
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